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Von Frank Pechhold

Alexanderdorf – Kaum hat es ge-
läutet, daöffnet sichdiePforte.Gü-
tig prüfend huscht der Blick über
dasvoneinemweißenSchleier ein-
gerahmte Gesicht der Pförtnerin.
Freundlich lächeln die blauen Au-
gen unter denGläsern der schlicht
umrandeten Brille. „Bitte treten
Sie ein.“ Mit herzlichen Worten
undeiner einladendenHandbewe-
gung empfängt Schwester Diemut
alle Gäste, die Einlass in das vor
80Jahren gegründete Benedikti-
nerinnen-Kloster Alexanderdorf
begehren.
„Heute versehe ich den Pforten-

dienst aber nur noch stunden-
weise“, sagt die 89-Jährige. Ge-
rade in ihrem hohen Alter sei sie
froh darüber, gesund zu sein und
noch etwas sinnvolles für die Ge-
meinschaft der 28Nonnen in der
katholischenAbtei St. Gertrud tun
zu dürfen. Schließlich könne sie
nicht den ganzen lieben langen
Tag auf ihrem Zimmer sitzen und
lesen oder beten.
„Nochgeht esmirwirklich gut“,

freut sich Schwester Diemut.
Dankbar sei sie dafür, dass der
Kopf noch mitmache und sie we-
der einen Stock noch eine andere
Gehhilfe braucht,
wenn sie sonntags bei
schönem Wetter zum
Kanal und zurück zum
Kloster spaziert.
Dort weihte die mit

ihren Eltern 1946 aus
dem Sudetenland in
die Ostsee-Stadt Barth
vertriebene Frau vor
60Jahren ihr Leben
Gott.Nach sechsProbe-
jahren fällte Schwester
Diemut eine Entschei-
dung für das ganze Le-
ben und beschloss,
dem weltlichen Leben
zuentsagen. „DasKlos-
ter ist der Ort, wo ich hingehöre.
Dahin hat mich Gott gerufen.“
Acht Jahre lang buk sie Hostien –
das zum Abendmahl verwendete
Brot – in der Klosterbäckerei.
Dann übernahm sie den Einlass-
dienst an der Pforte von einer
Schwester, die ihnwegen ihresAl-
ters nicht mehr versehen konnte.
„Eines Tages hieß es, Schwester
Diemut könnte dochmal den Pfor-
tendienstmachen.“ Seitdem ist sie
die erste Schwester, der jederGast
bei seiner Ankunft begegnet.
„Noch nie habe ich jemand die

Pforte weisen müssen“, sagt sie.
Die Namen aller angemeldeten
Ankömmlinge sind auf einer Gäs-
teliste verzeichnet. „Wenn ich
öffne, dann prüfe ich erst anhand
der Liste, wer vor mir steht und in
welcher Absicht er das Kloster be-
suchen möchte.“ Einige Besucher
wollen an Seminaren teilnehmen,

andere einfach nur für sich allein
sein. Gelegentlich klingeln Besu-
cherauch spontanmit derBitte, be-
ruflichen Stress und private Pro-
bleme an der Pforte abgeben zu
dürfen, um dem hektischen Alltag
ein paar Tage im Gästehaus des
Klosters zu entfliehen. „Dann
nehme ich den Wunsch auf und
gebe ihn an unsere Gastschwester
weiter. Und die muss dann gu-
cken, ob das möglich ist.“

Hinundwieder kom-
men auch Menschen
mitderBitte indasKlos-
ter, die Nonnen mögen
für sie beten. „Dann
frage ich natürlich, wie
wir ihnen helfen kön-
nen, was sie be-
drückt.“ Oft ist es die
Sorge um Angehörige,
die erkrankt sind und
eine schwere Opera-
tion vor sich haben.
„Denen sollen wir mit
unseren Gebeten hel-
fen, alles gut zu über-
stehen“, sagt Schwes-
ter Diemut. Gelegent-

lich bitten aber Eltern ganz ein-
fach darum, für ihre Kinder zu be-
ten, „damit sie auch wirklich gut
bleiben und in der Schule voran
kommen“. Wenn sich alles zum
Guten gewendet hat, dann kom-
men einige Bittsteller wieder, um
sich bei Diemut und den anderen
Schwestern für die hilfreichenGe-
bete zu bedanken. „Manche brin-
gen Blumen oder eine Süßigkeit
mit.“
Weihnachten ist die Zeit, wo es

merklich ruhiger wird im Kloster.
„Aber unser Gästehaus ist wieder
gut ausgebucht“, freut sich
Schwester Diemut. Auch über die
Feiertage begrüßt sie Besucher an
der Pforte. „Dann sind alle noch
freundlicher als sonst zumir.“
Kontakt/Infos:www.kloster-alexan-

derdorf.de; 033703/9160; Telefax:
033703/916214; abtei@kloster-ale-
xanderdorf.de

Luckenwalde – Heute soll der Re-
gionalrat der Regionalen Pla-
nungsgemeinschaft Havelland-
Fläming den Regionalplan verab-
schieden. Darin wird auch ent-
schieden, welche Flächen als
Windeignungsgebiete (WEG) für
dieErrichtung vonWindkraftanla-
gen ausgewiesen werden. Dazu
gehört auch das WEG 33, das im
Bereich des vorläufig unter Schutz
gestelltenLandschaftschutzgebie-
tes (LSG) Wierachteiche/Zossener
Heide entstehen soll.
So sieht es der Regionalplan

2020 vor, den der Regionalplaner
Torsten Naubert vor zwei Wochen
im Ausschuss für Regionalpla-
nung des Kreistags vorgestellt
hatte (MAZ berichtete). Dass dort
trotz der Unterschutzstellung
durch den Kreistag 30 Windräder
mitten imWald entstehen können,
hat die Abgeordneten alarmiert.
So lud der Vorsitzende des Um-
weltausschusses Danny Eichel-
baum (CDU) gestern zu einer au-
ßerordentlichen Sitzung ein, um
sich über die Auswirkungen des
Regionalplanentwurfs auf das ge-
plante LSG zu informieren. Ralf
Neumann, Leiter des Kreisent-

wicklungsamts, sprach insoweit
von „konkurrierenden Planun-
gen“. Bei beiden sei das Land ge-
fordert. AufNachfrage vonEichel-
baum, ob das Schutzgutachten für
dasLSGbeiderAbwägungdesRe-
gionalplans berücksichtigt wor-
den sei, sagte Neumann: „Es hat
vorgelegen, wurde aber nicht in-
haltlich behandelt.“ Manfred
Fechner, Leiter des Umweltamts,
sagte, dass das Verfahren zur Aus-
weisung des LSG „kontinuierlich
undprioritär“ stattfinde. In diesem
Zuge werde die einstweilige Si-
cherstellung von einer Verände-
rungssperre abgelöst. Der Land-
schaftsschutz sei als Abwägungs-
kriterium allerdings immer weiter
abgeschwächt worden.
Die Regionalräte aus dem Kreis

wollen heute imRegionalrat bean-
tragen, dass das Schutzwürdig-
keitsgutachten mit berücksichtigt
wird, wie Winand Jansen (SPD),
RegionalratundKreistagsabgeord-
neter, mitteilte. Der Umweltaus-
schuss hat keinen Einfluss auf die
Entscheidung des Gremiums.
„Wir können nur an unsere Regio-
nalräte appellieren“, sagte Eichel-
baum. mut

Von Christian Meyer

Cottbus – Der Mord an Alyssa war
wohl keine Tat im Affekt. Das
schließt der Gerichtsmediziner
aus, der die getötete Alyssa aus
Eichwalde obduziert hat. Die Ver-
letzungen, die derTäter demMäd-
chen zugefügt habe, sprächen
nicht für eine Tat, die beispiels-
weise aus rasenderWut begangen
wurde, sagte er gestern beim
zwölften Verhandlungstag vor
demLandgericht Cottbus.
Der 21-jährigeAngeklagteMau-

rice M. muss sich seit August vor
Gericht verantworten. Ihm wird
vorgeworfen, die damals 14-jäh-
rige Alyssa vor etwa einem Jahr
mit vielen Messerstichen ermor-
det zu haben.
Gestern trug nun Jürgen Becker

sein Gutachten vor. Der Gerichts-
mediziner hat das getötete Mäd-
chen einenTag nach der Tat obdu-
ziert – sieben Stunden lang. Seine
Aussagen machten deutlich, wie
brutal der Täter vorgegangenwar.
Er habe mindestens 78 Mal mit ei-
nem langenMesser aufAlyssaein-
gestochen – auch als dasMädchen
schon tot war, sagte Becker. Laut
seines Gutachtens ist Alyssa bin-
nen weniger Minuten verblutet.
Der Täter habe bei der Attacke
wichtige Adern durchtrennt. Das
Mädchen habe sich nur noch kurz
wehren können. „So ein Verlet-
zungsbild ist sehr selten“, sagteBe-

cker. Der Täter habe nicht nur auf
ein Körperteil eingestochen, son-
dern die Einstichstellen finden
sich am Kopf, am Bauch und am
Rücken.Das sprechenicht für eine
ungeplante, unbeherrschte Tat,
sagte der Mediziner. Wer jeman-
den im Affekt umbringe, der ste-
che erfahrungsgemäß immer wie-
der auf dieselbe Stelle ein. Darauf-
hin wollte der psychiatrische Gut-
achter, Alexander Böhle, wissen,
ob man anhand der Verletzungen
davon ausgehen könne, dass der
Angeklagte die Tat geplant habe.
„Ja, das können Sie“, antwortete
Becker. Für den Gerichtsmedizi-
ner war die Brutalität der Tat „mit
nichts vergleichbar.“
Für gestern war geplant, dass

eine Gefängnispsychologin aus-
sagt, die Kontakt zum Angeklag-
ten hatte. Die Aussage musste aus
Termingründen allerdings ver-
schoben werden. Die Zeugin wird
am Freitag aussagen.
Deswegen wird Böhle sein psy-

chiatrisches Gutachten auch erst
im Januar vortragen können. Um
seine Bewertung der Persönlich-
keit des Angeklagten erstellen zu
können, benötigt er die Aussage
der Psychologin. Das Gutachten
von Böhle soll Aufschluss darüber
geben, inwieweit der Angeklagte
schuldfähig ist.
Chronik: Eine Zusammenfassung

des Falls finden Sie unter: www.MAZ-
online.de/alyssa

Luckenwalde – „Familienfreund-
lich und regional produziert“ ist
ein Qualitätsversprechen für Le-
bensmittel der Region Teltow-Flä-
ming. Nun hatte es in Berlin seine
Premiere. Zwei Jahre hat die Re-
gion daran gearbeitet, um dieses
bundesweit einmalige Verspre-
chen abgeben zu können. Zehn
Studenten der School of Design
Thinking (D-School) des Potsda-
mer Hasso-Plattner-Instituts wol-
lennunherausfinden,wie sich „fa-
milienfreundlich produzierte“ Le-
bensmittel der Region im Berliner
Markt etablieren lassen. Dazu be-
fragten sie Berliner Familien und
Vertreter der „Generation Y“ (der
nach 1980 Geborenen) in der
Kreuzberger Marheineke Markt-
halle und versuchen gleichzeitig,
einenBlick in derenKühlschränke
zuwerfen.
Der Markttest fand Anfang De-

zember statt. Er ist Teil einer sechs-
wöchigen Challenge, in der die
Studenten unterschiedlicher Dis-

ziplinenwiePsychologie, Betriebs-
wirtschaftslehre, Verpackungs-
technik oder Zukunftsforschung
eine Präsentationsform für diese
Erzeugnisse entwickeln wollen.

Für dieHauptstädtermuss es letzt-
endlich „in“ sein, Lebensmittel
mit einem derart sozialen Quali-
tätsversprechen zu kaufen. Die
Aufgabe reiht sich in eine aktuelle

Themenauswahl zur sozialen Inno-
vation ein, so Claudia Nicolai, die
für das Lehrprogramm an der
D-School verantwortlich ist.
Mit diesem neuen akademi-

schen Ansatz nimmt das Projekt
„Fit für Familie“, das die Familien-
freundlichkeit in der Ernährungs-
branche der Region Teltow-Flä-
ming thematisiert, eine weitere
Hürde. Nachdem praktisch nutz-
bareHilfen fürdas Fachkräftemar-
keting der Branchenunternehmen
entwickelt und vielfältige Ansätze
fürdieEntlastungvonFamilienge-
schaffen wurden, werden nun
Wege gesucht, mit Unterstützung
der Verbraucher familienfreundli-
che Arbeitsbedingungen zum
Kaufargument zu machen. Damit
lohnt sich Familienfreundlichkeit
im Betrieb doppelt: beim Umsatz
und in der Fachkräftesicherung.
32 Betriebe der Region, vom

Kleinbetrieb bis zum etablierten
Mittelständler, haben die Leitli-
nien fürFamilienfreundlichkeitun-

terzeichnet, in denen sie sich
durchaktiveBeteiligungverpflich-
ten, „Familienfreundlich und re-
gional produziert“ zu einem Mar-
kenzeichen der Ernährungswirt-
schaft zu entwickeln.
Für Jan Schröder, der das Pro-

jektberatendbegleitet, ist dasVer-
trauenderVerbrauchervonzentra-
ler Bedeutung. Passend findet er,
dassgeradeVertreter der „Genera-
tion Y“, die Wert auf die Balance
zwischenBeruf, Freizeit undFami-
lie legen, sich diesem Thema wid-
men.Die provokante Frage, ob die
Studenten die Aufgabe packen
würden, beantwortete Coach Ga-
lina Emelina sofort positiv: „Das
Abenteuer ist, wie es gelöst wird.“
Die Ergebnisse der studenti-

schen Arbeiten sollen erstmals auf
der Internationalen Grünen Wo-
che in Berlin präsentiert werden.
Am19. Januar, demBrandenburg-
Tag,wirdderBesuchvonMinister-
präsident Dietmar Woidke (SPD)
erwartet. gbo

Jüterbog –Die regionaleMilitärge-
schichtewirdwieder umeinigedo-
kumentarische Beiträge reicher.
Dafür sorgt JüterbogsOrtschronist
Henrik Schulze.
Er veröffentlicht in diesenTagen

seine 29.„Barbara-Meldung“.
DasMitteilungsblatt desGarnison-
geschichtsvereins Sankt Barbara
umfasst 40 Seiten und wurde um
Einblicke in die gesamte branden-
burgischeMilitärgeschichte erwei-
tert. Die Themenpalette reicht von
der preußischenZeit bis zu aktuel-
len Fragen der Konversion.
Zudemarbeitet Schulze an einer

Trilogie über die Jüterboger Mili-
tärgeschichte. Im ersten Band be-
leuchtet er dieGeschichte derKai-
serzeit in der Stadt. Dieses Buch
mit demTitel „Jammerbock“ stellt
er morgen um 19 Uhr im „Bücher-
kontor“ und am Donnerstag um
17.30 Uhr in der Buchhandlung
Kaim in Jüterbog vor. Band 2 wid-
met er sich denWeltkriegen, Teil 3
der Sowjet-Zeit. kab

Benediktinerinnen sind Ordens-
frauen, die – wie im Kloster Alexander-
dorf – nach den Regeln des Heiligen
Benedikt leben.

Der Heilige Benedikt schätzte den
Pförtnerdienst sehr. Deshalb hat er
ihm in seinen Klosterregeln ein eige-
nes Kapitel mit acht Regeln gewidmet.

1.Regel: An die Pforte des Klosters
stelle man einen weisen älteren Bru-

der, der Bescheid zu empfangen und
zu geben weiß und den seine Reife
daran hindert, sich herumzutreiben.

2.Regel: Der Pförtner soll seine Zelle
neben der Pforte haben, damit alle, die
ankommen, dort immer einen antref-
fen, von dem sie Bescheid erhalten.

5.Regel: Braucht der Pförtner eine
Hilfe, erhalte er einen jüngeren Bru-
der.

Regeln des Heiligen Benedikt für den Pfortendienst

Neue Beiträge
zur regionalen
Militärgeschichte

An Brutalität
„mit nichts vergleichbar“
Mediziner schließt beim Fall Alyssa eine Affekt-Tat aus

Freundlich empfängt Schwester Diemut jeden Gast an der Klosterpforte.

„
Wenn ich

öffne, dann prüfe
ich erst anhand
der Gästeliste,
wer vor mir steht
und in welcher
Absicht er das
Kloster besuchen
möchte. Noch nie
habe ich jemand
die Pforte weisen
müssen.“

Schwester Diemut

Schwierige Abwägung
Landschaftsschutz und Regionalplan in Konkurrenz

Die „Generation Y“ wird befragt
Region Teltow-Fläming testet mit Studenten, ob ihr Qualitätsversprechen bei Kunden in Berlin auf Interesse stößt

EinWillkommen
mit herzlichenWorten

Schwester Diemut ist die erste Nonne, der Gäste bei ihrer Ankunft im Kloster Alexanderdorf begegnen

Die Studenten bereiteten sich unter anderem mit Jan Schröder (4.v. l.)
auf das Projekt vor. FOTO: GERALD BORNSCHEIN

Feldsteine weisen den Weg zu
Pforte und Kirche.FOTOS: PECHHOLD (2)


